
 Die Maisaussaat 2008 
brachte der Landwirt-
schaft eine bittere Er-

kenntnis: Die Qualität der 
Beizung von Maissaatgut ließ 
zumindest teilweise zu wün-
schen übrig. 11.000 Bienen-
völker wurden damals teils 
erheblich durch den Abrieb 
von insektiziden Beizmitteln 
nach der Aussaat auf Äckern 
im Südwesten von Deutsch-
land geschädigt. Die Konse-
quenzen waren drastisch: Acht 
insektiziden Saatgutbehand-
lungsmitteln, die bis zu diesem 
Zeitpunkt im Mais und Raps 
zum Einsatz kamen, wurde 
vom Bundesamt für Verbrau-
cherschutz und Lebensmittel-
sicherheit (BVL) zunächst die 
Zulassung entzogen.  Außer-
dem stoppte das Ministerium 
für Ernährung, Landwirtschaft 
und Verbraucherschutz die 
Maisaussaat mit pneuma-
tischen Einzelkornsägeräten, 
die mit Unterdruck arbeiten, 

nachdem festgestellt 
wurde, dass diese 
Maschinen Beiz-
staub in die Umwelt 
abgaben. An die-
sen Sämaschinen 
mussten daraufhin 
Umrüstungen vor-
genommen werden. 
Vergangenes Jahr 
wurde dann wenigs-
tens kurz vor der Maisaussaat 
die Mesurol-Beize wieder zu-
gelassen. 

Moderne Beizanlage

Für Beizmittel wie Gaucho, 
Poncho, Poncho Pro oder Crui-
ser mit dem Wirkstoff aus der 
Gruppe der Neonicotinoide 
(Clothianidin, Thiamethoxam 
und Imidacloprid) ruht die Zu-
lassung nach wie vor. Laut BVL 
konnte bisher nicht in vollem 
Umfang geklärt werden, in 
welchem Maße und auf wel-
chen Wegen Bienen mit diesen 

Wirkstoffen in Berührung kom-
men können. Hinzugekommen 
sei auch die Fragestellung, ob 
von den Pflanzen abgegebene 
Flüssigkeitströpfchen (Gutta-
tion), die von Bienen aufge-
nommen werden können, ein 
zusätzliches Risiko ausgehe. 
Das Verbot dieser Mittel hatte 
zur Folge, dass auf vielen Mais
äckern, vor allem nach Grün-
landumbruch, teils sehr hohe 
Ausfälle durch den Drahtwurm 
festzustellen waren.

Und heute? Die gemein-
samen Anstrengungen, die seit 
Frühjahr 2008 von Pflanzen-

schutzfirmen, Saatgutfirmen 
und Herstellern von Maissäge-
räten zusammen mit den Be-
hörden und Beizstellen unter-
nommen wurden, haben dazu 
beigetragen, dass der Staubab-
rieb von gebeiztem Maissaat-
gut heute deutlich unter dem 
geforderten Grenzwert von 
0,75 g Staub je 100.000 Kör-
ner liegt, wie kürzlich durch 
die Presse ging. Die Beizquali-
tät von Maissaatgut kann also 
heute als sehr gut bezeichnet 
werden. 

Das bestätigt auch Volkert 
Meiners,  Geschäftsführer 
der Meiners Sedema Saaten 
GmbH. Das Dienstleistungs-
unternehmen aus Dünsen im 
Landkreis Oldenburg beizt ne-
ben Mais auch Raps im Auftrag 
von Zuchtunternehmen, deren 
eigene Aufbereitungskapazi-
täten ausgelastet sind. „Daher 
sind die zu beizenden Mengen 
auch immer unterschiedlich“, 
so Meiners. Sie nehmen aber 
auch bei Mais kontinuierlich 
zu, denn das Zeitalter der Hof-
beizung ist seit den Vorfällen 
in Baden-Württemberg vorbei 
und die Maisanbaufläche steigt 
infolge des Zubaus weiterer Bi-
ogasanlagen in Niedersachsen 
weiter an.

„Wir sind Dienstleister für 
bis zu fünf Mais- und Raps-
züchter und es dürften etwa 30 
Sorten sein, die bei uns gebeizt 
werden“, fährt der Saatgutfach-
mann fort. Da die Beizanlage in 
Dünsen 2007 komplett erneu-
ert und erweitert wurde, befin-
det sie sich auf dem allerneues-
ten Stand der Technik. Vor 
zwei Jahren wurde die Anlage 
um einen Vorreiniger und eine 
Nachtrocknung sowie Nachrei-
nigung des gebeizten Saatgutes 
ergänzt. Eine schonende För-
derung des Saatgutes wird mit 
speziellen Förderaggregaten 

Maissaatgut  Die Bienenverluste infolge schlecht gebeizter Saatgutpartien, 
die im Frühjahr 2008 in den Regionen Deutschlands mit Maiswurzelbohrerbefall 
zum Einsatz kamen, haben viel Staub aufgewirbelt. Im Nu befand sich eine ganze 
Branche unter erheblichem Nachbesserungsdruck. Züchter, Beizstellen und Praxis 
haben ihre Hausaufgaben gemacht. Die deutsche Beizqualität befindet sich heute 
auf sehr hohem Niveau.

Beizqualität heute auf hohem Niveau
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Unsauber gebeiztes Maissaatgut hat 2008 in Süd-
deutschland zu einem großen Bienensterben geführt 
und viel Staub aufgewirbelt.

In den vergangenen zwei Jahren wur-
den alle Anstrengungen unternommen, 
damit von gebeiztem Mais keine Gefahr 
mehr für die Umwelt ausgeht.   
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gewährleistet, die Fallhöhen 
sind auf ein Minimum redu-
ziert worden, damit Beschädi-
gungen des Saatgutes vermie-
den werden. Es wurde auch 
eine zusätzliche Absauganlage 
für Beizstäube installiert, wel-
che durch Fachunternehmen 
entsorgt werden. 

„Für das Personal brauchten 
wir keine zusätzlichen Sicher-
heitsmaßnahmen zu ergrei-
fen“, geht Meiners auf einen 
weiteren wichtigen Punkt ein, 
der bei den gemeinsamen An-
strengungen für 
mehr Beizqualität 
und -sicherheit na-
türlich mit oben an 
steht. Alle betrof-
fenen Mitarbeiter 
der Firma Meiners 
verfügen über einen 
Sachkundenach-
weis Pflanzenschutz 
und werden regel-
mäßig von Bayer 
Crop Science ge-
schult. Dass Bayer sich hier mit 
seiner „Safe Use Kampagne“ 
so stark engagiert, hängt damit 
zusammen, dass von dem „Ver-
bot“ auch Beizmittel dieser Fir-
ma betroffen sind. 

Geschultes Personal

Diese Kampagne beinhaltet 
unter anderem die Schulung 
von Beizmeistern auf den Um-
gang mit insektiziden Beizen 
für Mais, Raps und Getreide. 
Heute führt Meiners im eige-
nen Labor den Heubach-Test 
durch, mit dem der Staubab-
rieb jeder gebeizten Saatgut-
partie genau bestimmt werden 
muss. Auch hierfür wurde das 
Personal durch Bayer geschult. 
Von jeder gebeizten Saatmais-
partie (Anerkennungsnum-
mer) ist ein Heubach-Wert zu 
ermitteln. Dieser Wert darf die 
0,75 g/100.000 Körner nicht 
überschreiten. Zusätzlich wür-
den, so Meiners, von den Züch-
tern und Beizmittelherstellern 
die Beizgrade bestimmt. Eine 
Untersuchung von 41 original 
verpackten Maissaatgutpro-
ben, die vom Julius-Kühn-Ins-
titut (JKI) in Braunschweig 
untersucht wurden, ergab, das 
die Staubabriebwerte deutlich 
unter diesem seit Februar 2009 
geforderten Grenzwert lagen.

Der gesamte Betrieb in Dün-
sen (Produktion. Vermehrung 
und Handel von Saatgut) ist  
nach ISO 9001:2000 zertifiziert. 
Von jeder Beizcharge wird ein 
Protokoll angefertigt. Damit 
sei, so Meiners, eine lückenlo-
se Rückverfolgung der Beizpar-
tien gewährleistet. 

Die Investitionen alleine in 
das Heubach-Labor beziffert 
Meiners mit mindestens 50.000 
€. Weiter wurden Fachkräfte 
für das Labor und die Probe-
nahme eingestellt. Diese zu-
sätzliche Sicherheit verteuert 
die Produktion von gebeiztem 
Maissaatgut. Züchter hätten 

die Beizaufschläge um 0,50 bis 
1,00  €/EH erhöht, so Meiners.  
Die tatsächlichen Mehrkosten 
schätzt er aber höher ein.   

Trotz dieser beispielhaften 
Anstrengungen der gesamten 
Maisbranche, die Sicherheit 
der Maisbeizung schnell wie-
der herzustellen, bewegt sich 
bei der Aufhebung des Anwen-
dungsverbotes der betroffenen 
insektiziden Beizmittel mit 
den Wirkstoffen aus der Grup-
pe der Neonicotinoide zurzeit 
noch nichts. Auch Dr. Josef 
Kuhlmann, Pflanzenschutzbe-
rater der Landwirtschaftskam-
mer in Cloppenburg, lobt die 
schnelle Reaktion in der Praxis: 
„Die gesamte Logistikkette bis 
hin zum Landwirt hat damals 
die geforderten Umrüstun-
gen vorgenommen, das haben 
Kontrollen vor Ort ergeben“. 

Ein Grund für diese hervorra-
gende Umsetzung der Aufla-
gen bei der Aussaat ist sicher-
lich auch die Tatsache, dass in 
Niedersachsen ein Großteil der 
Maisaussaat in den Händen 
von Lohnunternehmen liegt.

Trotzdem befürchtet der Be-
rater, dass es auch zur Maisaus-
saat 2010 ohne die Mittel gegen 
den gefürchteten Drahtwurm 
„gehen muss“. Die Landwirt-
schaftskammer geht davon aus, 
dass in Niedersachsen 30.000 
ha vom Drahtwurm betroffen 
sind. „Wir hatten 2009 teils er-
hebliche Schäden im Mais zu 
beklagen“, so Kuhlmann weiter. 
Hier würden dringend die ver-
botenen Beizmittel, wenigstens 
mit reduzierter Aufwandmen-
ge, gebraucht. Denn andere 
Maßnahmen, wie zum Beispiel 
der Einsatz von Kalkstickstoff, 
bieten laut Kuhlmann keine 
ausreichende Sicherheit. Auf 
stark befallenen Flächen blie-
be nur noch der Verzicht auf 
den Anbau von Mais – und das 
in den nächsten zwei bis drei 
Jahren. Danach werde sich das 
Problem dann entschärfen, 
weil die Drahtwurmpopulation 
abnehme, sofern keine neuen 
Grünlandumbrüche stattfinden. 

Auch Volkert Meiners ver-
steht eine Verlängerung des 
Beizmittel-Anwendungsver-
botes nicht: „Mit der verbes-
serten Beiz- und Drilltechnik 
sollten Probleme wie in Baden-
Württemberg nicht wieder auf-
treten“, ist er überzeugt.�
� Edith Kahnt-Ralle

Zur Aussaat 2010 bleibt es wohl dabei: Nur Mesurol ist als insek-
tizide Beize erlaubt.

Alleine das Labor für den Heubach-Test 
kostete Meiners 50.000 €.

2007 wurde die Beizanlage der Meiners Sedema Saaten GmbH 
komplett erneuert und erweitert.
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